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17. Jahrgang 


Wochenspruch 


Wer trägt die Schuld an unſerem furchtbaren Kriege? Nichts 
und niemand als der Allmächtige ſelbſt. Er iſt der Einzige, der ſie 
tragen kann. Hein Sperling fällt vom Dache, kein Haar von unſerem 
Haupte ohne Gottes Willen. 
wollt, oder — es gibt keinen Gott. 

(Dörries, 111 e über e und Krieg.) 


Würde 


Es iſt doch eine erbärmliche Geſellſchaft, was wir 
ſo Tag für Tag um uns ſehen müſſen. Wohin man 
kommt, wohin man hört, fie klagen und jammern und 


ſchelten und wiſſen gar nichts anders zu tun als zu 


klagen, zu jammern und zu ſchelten. Und wenn es erſt 
ein großes Leid wäre, was ihnen den ſonſt oft ſo un⸗ 
beredten, den Mund öffnet; — großes Leid pflegt zu 
ſchweigen. Aber bei ihnen iſt es das bißchen Eſſen und 
Trinken, was fie zu ganz unermüdlichen Redequellen 
macht, iſt es das bißchen Unbequemlichkeit des gegen⸗ 
wärtigen Kriegsdaſeins und die Neigung vieler Behör⸗ 
den, von dem Menſchenrecht auf Dummheiten einen et⸗ 
was übertriebenen Gebrauch zu machen. 
liegt zugrunde die jämmerliche Ueberſchätzung der eignen 
Perſon und die nicht viel edlere der animaliſchen Seite 


am Menſchen, als wenn er nichts anderes wäre als ein 


Apparat zum Eſſen und Verdauen. Ja, wenn es noch 
wirkliche Not wäre; vor dieſer ſchweigt man, wie ſie 
ſelbſt meiſt ſchweigt. Aber es iſt ſo oft Naſchhaftigkeit 

und Genußſucht, was da klagt, wie fie es auch iſt, die 


da prahlt, wenn ſie auf ihre Koſten kommt. — Die Leute 
wiſſen es gar nicht, wie komiſch ſie in ihrem heiligen 


Eifer ſind: einer wie der andre, alle wie einer, einer 
wie alle, ein Gewinſel von animaliſchen weſen, die ſich 
nicht mehr ſo ſatt eſſen und ſo naſchen können wie früher. 

Immerhin gibt es manche unter dem Haufen, die 
fallen durch die Stille und Ruhe auf, mit der ſie die 
Not und die Unbequemlichkeit der Feit ertragen. Sie 
ſind gehalten und ſtark in ihrer Seele, auch zu ſtolz, um 
ſich ſo gehen zu laſſen wie die andern. Sie wiſſen, was 


fie ſich und was ſie ihrem Volk ſchuldig ſind. Sie wiſſen 


3 — — . — Mis a. ger eres — ettntſth ono nehithnmy mentor —— 


Entweder hat Gott dieſen Krieg ge⸗ 


Immer aber 


auch, daß der Menſch nicht bloß vom Brot lebt, ſondern 
daß Glück und Kraft aus geiſtigern Quellen ſtammen. 
Wer aus Gott iſt, überwindet die Welt mit ihrer Not 


und es geht Kraft von ihm aus. Wir brauchen ſolche 
Säulen, die in tiefem Boden gegründet ſind. Mögen 
auch an ihnen die vielen Dummen blind vorüberſtürmen, 
ſie ſind es doch, die den Bau des Ganzen ſtützen und 
tragen. Niebergall. 


Die Einkreisung des Protestantis uus 


Leider vergißt man auf unſerer Seite nur zu oft, 


daß Rom ſeine großen, weltumſpannenden Ziele hat, 
denen es unentwegt und unverrückbar zuſtrebt. 


Dieſe 
Ziele aber ſchließen ſich zuletzt doch immer in dem einen 
zuſammen: Unterwerfung der ganzen Welt unter das 
Papſttum in Rom! Man mag davon zeitweilig klüglich 
ſchweigen. Das hindert aber nicht, daß dies eine Fiel 
im letzten Grunde alle Maßnahmen der römiſchen Kirche 
beſtimmt. Sie iſt und bleibt nun einmal die inter⸗ 
nationale Weltkirche und müßte ſich ſelbſt verneinen, 
wenn ſie dem nicht zu jeder Zeit und in(jedem Falle Rech⸗ 
nung trüge. 

Dieſem Weltherrſchaftstraum der römiſchen Hirche 
aber ſtellt ſich der Proteſtantismus in den Weg, vom erſten 
Tage ſeines Beſtehens an. Er iſt geradezu der Pfahl im 
Fleiſche der Papſtkirche. Und darum kann das Papſttum 
garnicht anders als den Proteſtantismus immer und über⸗ 


all, wo es auf ihm ſtößt, auf Leben und Tod zu bekämpfen. 


So kann der Papſt garnicht neutral ſein. Das eigenſte 
Intereſſe des Papſttums gebot es von Anfang an, in 
dieſem Kriege dahin zu wirken, daß das Land Luthers, 


die Hochburg des Proteſtantismus, nicht zu mächtig 


werde. Dieſe ganz ſelbſtverſtindliche Haltung des Papſtes 


wurde nur zuerſt durch die Kückſicht auf das gutkatho⸗ 
liſche Oeſterreich in etwas beeinflußt. Aber ſobald das 
Daſein Oeſterreichs durch die deutſchen Siege einiger⸗ 


maßen ſichergeſtellt war, hatte Rom für Deutſchland 
nicht das Geringſte mee übrig, obwohl es unſeren Waffen 


—— CTC 


e e — r — at nao er lens 


Um rechzeiige Emeuerung des Bezugsrecifs für r bos ns 4. Virtetahr 4918. wird gebeten die DerlagshonJfuno 


N . FF 7 ns 2 
f N 5 bb 
„ * 1 4 
i 8 a Tn : 2 8 4 
a \ 7K 4 f 8 a 
F £ Men" Y x , 8 r 
* ** ＋ T : F 2 
r KT 
0 4 LL 7 N 
ws . 2 19 : 
, 4 N 
% 7 1 7 * 
1 ä ö 
= * * ? pr 
A 93 


Die Wartburg. 


die größten Erfolge zu danken hat. Wir waren es doch, 
die das orthodoxe Rußland zerſchlugen und dadurch der 
katholiſchen Kirche den freien Hugang nach Rußland er⸗ 
ſchloſſen haben. Wir haben dem Katholizismus auf 
dem Balkan, zumal in Bulgarien, freie Bahn geſchaffen. 
Wir haben ein katholiſches Polen ins Leben gerufen. 
Der Krieg hat auch die ungezoaene liebſte Tochter der 


Hirche, Frankreich, dem Herzen der Mutter wieder ge⸗ 


nähert und ſelbſt England und Amerika veranlaßt, mit 
dem päpſtlichen Stuhl in Verbindung zu treten. 

Was könnte Rom noch mehr und Größeres erreichen 
— in ſo kurzer Zeit, faſt ohne alles eigene Zutun d Es 
hatte nach alledem nur eins zu fürchten, daß nämlich 
das proteſtantiſche Deutſchland zugleich an Macht ge⸗ 
winnen könnte. Und darum ſetzten nun mit der Siche⸗ 
rung Oeſterreichs vor einem Jahre ſofort die Bemüh⸗ 
ungen des päpſtlichen Stuhles ein, jeden eignen Macht⸗ 
zuwachs des Deutſchen Reiches unter allen Umſtänden 
zu verhindern. Wie dürfte denn Deutſchland auf Koſten 
des katholiſchen Belgien geſtärkt werden! Und wie 
könnte man dulden, daß das große und reiche deutſch⸗ 
proteſtantiſche Baltenland in unmittelbarſte Verbindung 
mit dem proteſtantiſchen Preußen käme! Wäre es nicht 
beſſer — für die katholiſche Kirche nämlich! — wenn 
man es fein aufhöbe für das katholiſche Polen, das nach 
Einverleibung des katholiſchen Litauen im Baltenlande 
allein das Meer erreichen und damit endlich zu der katho⸗ 
liſchen Großmacht werden könnte, die Deutſchland auch 
von Oſten her in Schach halten fonnte? Dann wäre 
Deutſchland auf allen Seiten von katholiſchen Mächten 
eingeſchnürt: von einem katholiſchen Groß⸗Polen, einem 
fatholiſhen Oeſterreich, einem kathvliſchen Frankreich 
und Belgien; und im Norden würde das halbkatholiſche 
England, auf deſſen Rückkehr in den Schoß der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche man gerade jetzt wieder große 
Hoffnung ſetzt, als der Todfeind Deutſchlands auch ohne 
das die Geſchäfte des Katholizismus beſorgen. | 

O, es ſind weitausſchauende Pläne, die Rom ver- 
folgt. Und es tut not, daß wir dem nüchtern und furcht⸗ 
los ins Auge ſehen. Man mag über dieſe Ziele Roms 
im Einzelnen geteilter Meinung ſein — eins iſt jeden⸗ 
falls ſicher: Deutſchland mit ſeinem proteſtantiſchen 
Kaiſertum darf unter keinen Umſtänden die Führer⸗ 
ſtellung im künftigen Mitteleuropa erhalten, wenn es 


nach dem Willen des Papſtes geht. Und darum darf es 


auf keinen Fall geſtärkt aus dieſem Kriege hervorgehen. 


Wenn irgend etwas, ſo hat gerade der Friedensvermitt⸗ 


lungsverſuch des Papſtes im vorigen Jahre das ins 
Licht geſtellt. Dieſer Papſtfrieden wäre ganz und gar 


auf Koſten des ſiegreichen Deutſchland geſchloſſen wor⸗ 


_ England und Amerika wäre nach den Vorſchlägen 
s Papſtes kein Haar gekrümmt worden. Selbſt für 


= katholiſche Irland wagte der Papſt nicht einzutreten. 
Deutſchland aber ſollte nicht nur nichts erteichen, es ſollte 


auch gar noch über Elſaß⸗Lothringen mit ſich reden laſſen. 


In zwei beſonderen Schreiben hat der Kardinalſtaats- | 


ſekretär Gasparri es ſelbſt ausgeſprochen: wenn im päpſt⸗ 
lichen Schreiben eine Nation beſonders begünſtigt wor- 
den ſei 1 | 5 das; „ Belgien, und Fran reich. 
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nach den Dorſchlagen der Papſtnote hätte Oeſterreich 


keinen Gewinn gehabt, ſondern im Gegenteil alle beſetz⸗ 
ten Gebiete in Serbien, Montenegro, Rußland und 
Rumänien räumen und gemäß dem von der Papfſt⸗ 
note empfohlenen „verſöhnlichen Geiſt" 
auch auf die Gebiete mit italieniſcher Be⸗ 
Gleicherweiſe 
ſprach die Papſtnote Deutſchland nur die Kück⸗ 
erſtattung ſeiner Kolonien zu, ein Vorſchlag, 
den ſelbſt Lloyd George einer Friedenskonferenz zu unter- 
breiten nicht abgeneigt war. Hingegen hätte 
Deutſchland nach der Papſtnote Belgien 
herausgeben die erlittenen Schäden gut⸗ 
machen, die beſetzten Gebiete in Frank⸗ 
reich und Rußland räumen und gemäß dem 
erwähnten „verſöhnlichen Geiſt“ beziig- 
lich Elſaß⸗ Lothringens Zug eſtändniſſe 
machen müſſen. Mithin war der Kardinalſtaats⸗ 
ſekretär vollauf berechtigt, in ſeinen Briefen an die 
Biſchöfe von Valence und Sens zu ſchreiben, daß es 
keineswegs die Mittelmächte ſind, die 
Vorteile aus der päpſtlichen Note zu er- 
warten haben.“ (Papſt, Kurie und Weltkrieg, 
2. Auflage, S. 148 f.) 

Das iſt deutlich. Und nicht minder deutlich ſind die 
Quertreibereien des Abgeordneten Erzberger in der pol⸗ 
niſchen und litauiſchen Frage, wie überhaupt in der 
ganzen Friedensbewegung. In welchem Maße konfeſ⸗ 
ſionelle Rückſichten in die Regelung der Oſtfragen hin⸗ 
einſpielen, konnte man aus ſehr eingehenden Mitteilungen 
der „Badiſchen Landeszeitung“ (Nr. 165) entnehmen, 
die am 7. April ſchrieb: 

„Nun ſteht noch die Frage offen, aus welchen Mo⸗ 
tiven der rührige Abg. Erzberger und die ihm nahe⸗ 
ſtehende Zentrumspreſſe ſich plötzlich ſo eifrig für ein 
unabhängiges Litauen unter einem katholiſchen Fürſten, 


wie immer wieder ausdrücklich betont wird, einſetzen. 


Hier liegt nun der Gedanke ſehr nahe, daß es rein kon⸗ 
feſſionelle Gründe ſind, die dieſe litauiſche Begeiſterung 
in den Fentrumsherzen geweckt haben. Wenn wir mit. 
unſeren Vermutungen und Schlüſſen einſtweilen auch 
noch zurückhalten wollen, ſo darf doch gerade in dieſem 
Zuſammenhang hervorgehoben werden, daß konfeſſionelle 
Rückſichten bei der Regelung der Oftfragen bereits eine 
viel erheblichere Rolle geſpielt haben, als allgemein be- 
kannt iſt. Man denke z. B. an die Cholmer Angelegen⸗ 


heit, die urplötzlich die Konzepte der amtlichen Polen⸗ 


politik ſo ernſt geſtört hat. Das Cholmer Gebiet wurde 
wegen ſeiner katholiſchen Bevölkerungsmehrheit als feſter 
polniſcher Beſitz angeſehen. Da gelang es, wie die 


„Basler Nachrichten“ zu berichten wiſſen, dem ukrainiſch⸗ 


unierten Metropoliten Szeptydi, bei ſeinem letztjährigen 
Aufenthalt in der Schweiz den Jeſuitengeneral Ledo⸗ 
chowski zu überzeugen, daß es im Intereſſe der katho⸗ 
liſchen Propaganda in der griechiſch⸗ orthodoxen Ukraine 
läge, wenn letztere durch Zuweiſung des Cholmer Ge- 


biets einen großen Stock von römiſch⸗katholiſchen Staats⸗ 
angehörigen 
"1 e Kaiſers wurden in dieſem Sinne vom 
-| Jeſuitengeneral bearbeitet, und der Erfolg war, daß das 


erhielte. Mutter und Gemahlin des öſter⸗ 


Cholmer Gebiet im Friedens vertrag vom 9. Februar an 
die Ukraine fiel und die bekannte Polenaufregung ent⸗ 
ſtand, die dem Grafen Czernin ſo ſehr in die Quere kam. 
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Die kirchentreuen Polen mußten bei dieſem Anlaß aller- 
dings die alte Erſcheinung erneuern, daß die verlorenen 
Söhne es ſind, denen gemäſtete Kälber geſchlachtet wer⸗ 
den, nicht die hausgenöſſiſchen Muſterknaben. In Sachen 
Rumäniens ſcheint etwas Aehnliches vorgegangen zu 
Jem. Die Abſetzung des katholiſchen Königs Ferdinand 
zugunſten der einheimiſchen Bojarendpnaſtie Sturdza, 
die griechiſch⸗orthodox iſt, war bereits beſchloſſene Sache. 
Da intervenierte am öſterreichiſchen Hofe wieder eine un⸗ 
bekannte Hand, deren lenkendes Gehirn das große Hiel 
verfolgt, durch Stärkung jeder vorhandenen katholiſchen 
Poſition die Katholiſierung der Balkanſtaaten und der 
von Großrußland gelöſten ſüdöſtlichen Randſtaaten vor⸗ 
zubereiten. Auch dieſe Intervention gelang, entgegen 
den urſprünglichen Intentionen Czernins. Die „Voſ⸗ 
ſiſche Feitung“ ſchrieb dieſer Tage darüber: „Gerade der 
beſte Teil der rumäniſchen Politiker aller Parteien war 
ſich bis vor ganz kurzem darüber einig, daß dieſer König 
unter gar keinen Umſtänden auf den Thron zurückkehren 
dürfe. Einſchließlich des Herrn Marghiloman der erſt 
ſehr ſpät anderen Sinnes geworden iſt. Derſelben Auf⸗ 
faſſung war auch bis vor kurzem nicht nur der Staats⸗ 


ſekretär v. Kühlmann, ſondern auch Graf Czernin. Und 


die Aenderung der Stellung der öſterreichiſchen Diplo⸗ 
matie iſt erſt erfolgt, nachdem — anſcheinend ſogar ſehr 
gegen ſeinen Willen — Graf Czernin im Auftrage des 
Kaiſers Karl zum König Ferdinand gereiſt war. Dieſe 
Sinnesänderung ſcheint übrigens, nach allem, was man 
hört, nicht nur den rumäniſchen Politikern überraſchend 
gekommen zu ſein, die die Ausführung ihrer Pläne als 
vollkommen übereinſtimmend mit den Wünſchen der 
Mittelmächte anſahen, ſondern auch dem Königspaar 


ſelbſt, das ſich bereits ſehr eingehend mit der Wahl ſeines | 


zukünftigen Wohnortes beſchäftigte. 

In der litauiſchen Frage beſorgt nun aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach der Abg. Erzberger dieſe konfeſſionellen 
Geſchäfte. Jenen Kreiſen, die ſich ſo ſehr um die katho⸗ 
liſche Propaganda in der Ukraine ſorgen und die weiter, 
ein katholiſches Fürſtenhaus an der Spitze Rumäniens 
ſehen möchten, wäre auch ein unabhängiges Litauen 
unter einem katholiſchen Fürſten als Gegengewicht vor 
allem gegen das proteſtantiſche Baltenland erwünſchter 
als eine enge Verbindung des katholiſchen Litauen mit 
dem proteſtantiſchen Preußen.“ 

Was die rumäniſche Königsfrage angeht, ſo haben 
dieſe Mitteilungen eines offenbar genau Unterrichteten 
ja erſt in letzter Feit ihre Beſtätigung erhalten durch die 
von ſeiten der Entente bekanntgegebene Botſchaft Kaiſer 


Karls an den König Ferdinand. Ueberhaupt erweiſt 


ſich Wien je länger je mehr als das Dorado der Jeſuiten, 
die durch die beiden Patres Schmitt und Muſil den größ⸗ 


ten Einfluß bei Hofe beſitzen. Und es iſt keineswegs von 


der Hand zu weiſen, was der „Hammer“ in ſeiner Nr. 585 


vom 1. Juni über die Vephaltniſſe am Wiener Hofe zu 


erzählen weiß. 


Iſt es wirklich übertrieben, all dieſen Machenſchaf⸗ 
ten gegenüber von einer Einkreiſung des Proteſtantis⸗ 


mus zu ſprechend Das Schmerzlichſte bei alledem aber 
iſt es, daß das Papſttum bei dieſen ſeinen Beſtrebungen 


auf Niederhaltung des Deutſchen Reiches in Deutſchland 


ſelbſt ſoviel Unterſtützung findet. Mir ſcheint, auch das 


iſt wirklich nur in Deutſchland möglich, daß ſonſt gute 
Deutſche aus lauter Anhänglichkeit an den päpſtlichen 
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Stuht deſſen deutſchſeindlichen Plänen nicht in den Weg 


zu treten wagen, obwohl ſie ſelbſt ihre Verderblichkeit 
für Volk und Vaterland erkannt haben. Darum han- 
delte es ſich doch bei dem Umfall der Zentrumspartei 
im vorigen Sommer, als Erzberger ſeinen Vorſto gegen 
die Regierung unternahm. Bis dahin hatte die führende 
katholiſche Preſſe mit dem Fentrumsführer Spahn ent- 
ſchieden auf dem Boden eines ſtarken deutſchen Siche- 
rungsfriedens geſtanden. Die „Kölniſche Volkszeitung“ 
forderte unentwegt einen Hindenburafrieden. Und nun 
auf einmal war es damit aus. Und der unmittelbar 
darauf folgende Friedensvorſchlag des Papſtes zeigte, 
wohin die Fahrt ging. Es war durch Erzbergers Ver— 
mittlung Weiſung aus Rom gekommen, die dem deutſchen 
Sentrum neue Wege wies. Gewiß, eine Zeitlang ſträubte 
man ſich im Zentrum noch dagegen. Man ſuchte zu 
ſcheiden zwiſchen den Weiſungen des Papſtes als reli- 
giöſem Oberhaupt der Kirche und als neutralem Souve- 
rän und behauptete, die letzteren ſeien für Katholiken 
innerlich nicht bindend. Aber nicht lange, ſo verſtummte 
jeder Widerſpruch. Man fügte ſich, zum Teil mit hef⸗ 
tigem inneren Widerſtreben, ja, mit heißem Ingrimm. 
Aber man fügte ſich doch. Wahrlich, eins der beſchämend⸗ 
ſten Blätter der neueren deutſchen Geſchichte: dies 
Hineinregieren Roms in deutſche Angelegenheiten und 
darauf das Einſchwenken deutſcher Feitungen und deut- 
ſcher Volksvertreter in die von Rom gewieſene Richtung! 

Und ähnlich ſteht es doch auch mit der Stellung des 
Sentrums zur preußiſchen Wahlrechts vorlage. Sie iſt 
nicht bedingt durch ſachliche Erwägungen, ſondern durch 
das Intereſſe der katholiſchen Kirche. Für ſie aber bietet 
die Wahlrechtsvorlage die beſte Gelegenheit, auch in 
Preußen, der proteſtantiſchen Vormacht Deutſchlands, 
die ausſchlaggebende Stellung zu erobern. Darum iſt 
es jedem Henner des Fentrums klar, wie es ſich zuletzt 
entſcheiden wird. Es wird ſich in ausreichender Fahl 
auf den Boden des gleichen Wahlrechts ſtellen, weil es 
dadurch, wie bisher im Reichstag, ſo hinfort auch im 


preußiſchen Landtag das Fünglein an der Wage bilden 


wird. Gelingt es, dazu noch die erſtrebten Sicherungen 
für die Kirche und die konfeſſionelle Schule durchzuſetzen, 


| fo iſt das neue preußiſche Wahlrecht für das Zentrum 


und die katholiſche Kirche ein gewaltiger Gewinn. Dann 
iſt Preußen nicht mehr die Schutzmacht der deutſch⸗prote⸗ 


ſtantiſchen Kultur, ſondern ſie und die evangeliſche Kirche 


in Preußen iſt einfach abhängig von der Gnade des Zen- 
trums. Wir werder dankbar ſein müſſen, wenn das 
Fentrum uns dann noch Licht und Luft genug zum Leben 
läßt. Schlägt es ſich bei gewiſſen Abſtimmungen auf 


die Seite der Linken, ſo kann es unter Umſtänden ge⸗ 


radezu die materielle Exiſtenz der evangeliſchen Kirche 
aufs Spiel ſetzen. Tus 


Das ſind. wahrhaftig trübe Ausſichten. Der Prote- 
ſtantismus in Preußen erſcheint tatſächlich eingekreiſt. 


Ein Kampf auf Leben und Tod ſteht ihm bevor. Es 
wäre Vogel Strauß⸗Politik, die Augen davor verſchließen 
zu wollen. Darum gilt es vor allem die ganze Größe 
der Gefahr zu erkennen und ſich beizeiten zu rüſten auf 
lingt, den ehernen Ring der Feinde zu ſprengen. 


den unvermeidlichen Kampf, damit es uns auch hier ge⸗ 
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Die Wartburg. 


Nr. 37/38 


Der Gustav Adolf-Verein und die Tschechen 


In einer Sitzung am 29. Juni 1918 hat der Sen⸗ 
tralvorſtand des Guſtav Adolf⸗Vereins in betreff der 
Stellungnahme der Guſtav Adolf⸗Vereine zu den evan⸗ 


geliſchen Gemeinden tſchechiſcher Natio⸗ 


nalität und zu ihrer ferneren Unterſtützung beſchloſ⸗ 
ſen, an die Hauptvereine das folgende Schreiben zu 
richten: . 
„Veranlaßt durch mehrfache Anfragen aus un⸗ 
ſeren Hauptvereinen, welche Stellung unſer Verein 
zu den von ihm unterſtützten evangeliſchen Gemein⸗ 
den und Anſtalten tſchechiſcher Nationalität angeſichts 
der in dieſem Kriege zutage getretenen Haltung des 
größten Teils des tſchechiſchen Volkes einzunehmen 
habe, erklären wir zufolge Plenarbeſchluſſes unſeres 
Kollegiums, daß wir, die auch in unſeren Kreiſen 
herrſchende Entrüſtung über das deutſchfeindliche Ver⸗ 
halten tonangebender fſchechiſcher Schichten teilend, 
unſeren Vereinen die Unterſtützung tſchechiſcher Ge⸗ 
meinden und Anſtalten gegen ihren Wunſch ferner⸗ 
hin nicht zumuten, ſelbſt aber, getreu der bisher be⸗ 
währten übernationalen Haltung unſeres Liebes⸗ 
werkes, den in der Vereinspflege ſtehenden tſchechiſchen 
Gemeinden und Anſtalten die Unterſtützung nicht ent⸗ 
ziehen werden, ſoweit nicht im Einzelfalle ihre Be⸗ 
tätigung deutſchfeindlicher Geſinnung ſolche Unter⸗ 
ſtützung verbietet.“ 


Aus guter Kenntnis der Stimmung in den Urei- | Gemeinden tſchechiſcher Funge auf der Grundlage der 


ſen der Mitglieder glauben wir verſichern zu können, 
daß viele warme Freunde und Anhänger des Guſtav 


beruhenden Beſchluſſe aufs Höchſte erſtaunt ſein werden. 


Seit man erfuhr, daß ſich nun auch der Zentralvorſtand } 


mit der Tſchechenfrage abgeben wollte, hörte man die] tſchechiſcher evangeliſcher Gemeinden entgegengehalten, 


daß man nicht Unſchuldige mit den Schuldigen leiden 


Hoffnung ausſprechen, es werde den tſchechiſchen evan⸗ 
geliſchen Gemeinden wenigſtens die Auflage gemacht 
werden, ein unzweideutiges Bekenntnis zum beſtehen⸗ 
den öſterreichiſchen Staat, zum Bündnis 
mit dem Deutſchen Reiche und zur beſtehenden 
evangeliſchen Kirche abverlangt werden, mit 


der Auflage, dieſe Erklärung nicht allein in den kirch⸗ 
lichen Blättern, ſondern auch in den wichtigeren poli⸗ 


tiſchen Blättern Böhmens und Mährens zu veröffent⸗ 
lichen, natürlich mit der perſönlichen Unterſchrift ihrer 
Pfarrer und Presbyter. Das iſt nicht geſchehen. Den 
Tſchechen iſt die Möglichkeit gelaſſen, das Bekenntnis 
zur völkerumfaſſenden Bruderliebe auf die Spalten ihrer 
Bitt⸗ und Bettelſchreiben zu beſchränken und der Oeffent- 


lichkeit ihrer Stammesgenoſſen gegenüber ſich in die 


Tſchamara des unverfälſchten Huſſitentums zu hüllen. 


Wenn der Zentralvorſtand des Guſtav Adolf⸗Vereins 


den einzelnen Hauptvereinen nicht zumutet, tſchech⸗ 


iſche Gemeinden und Anſtaltengegenihren Wunſch 


zu unterſtiizen, ſo hat er damit wohl keinen neuen Zu⸗ 
ſtand geſchaffen, da ja nicht abzuſehen iſt, wie die Haupt- 
vereine überhaupt gegen ihren Wunſch zur Unterſtützung 
irgend einer Gemeinde veranlaßt werden könnten. 
Wenn aber der Zentralvorſtand ſelbſt die 


tſchechiſchen Gemeinden weiter unterſtützt, ſo tut er dies 


geſammelten Mitteln. 
Es handelt ſich bei dieſer Frage nicht um die ein⸗ 


doch auch mit den von den Haupt⸗ und Zweigvereinen 


zelne Gemeinde X Y, die ſchließlich immer wieder einen 
freundlichen Fürſprecher findet, der ihr bezeugt wie brav 
und loyal und wie echt bruderliebend evangeliſch ſie ſei, 
ſondern es handelt ſich um die grundſätzliche Frage: 
Iſt es mit deutſcher Selbſtachtung 
länger noch vereinbar, angeſichts alles 
deſſen, was vorgekommen iſt, deutſches 
Geld dem Tſchechentum zu ſpendend 
Ein tſchechiſcher Theologe — ein alter Herr, der nie 
als Beißſporn hervorgetreten war — weiſt die Annahme 
des Ehrendoktorats der Wiener evangeliſch⸗theologiſchen 
Fakultät zurück, weil ſie von der „deutſchen“ (übrigens zwei 
Tſchechen zählenden!) Fakultät verliehen werden ſollte. 


Swei tſchechiſche Studenten der evangeliſchen Theologie 


werden wegen Hochverrats zum Tode verurteilt und 
entgehen nur durch die berühmte Amneſtie mit Kramarſch 
und Klofatſch dem Kerker. Drei Hilfsgeiſtliche der 
evangeliſchen Gemeinde in Prag müſſen durch ihre 
Einberufung zur Heeresſeelſorge(!) der politiſch gefähr⸗ 
lichen Agitation für den ſelbſtändigen tſchechiſchen Staat 
und die ſelbſtändige tſchechiſche Kirche entzogen werden. 
Dereinsverſammlungen, aber auch Verſammlungen amt⸗ 


licher kirchlicher Vertretungskörperſchaften faſſen Be⸗ 


ſchlüſſe die auf ein Derlaſſen der Grundlagen des evan⸗ 


geliſch⸗reformatiſchen Chriſtentums zu Gunſten einer 


huſſitiſchen Nationalkirche herauskommen. Noch aus 
jüngſter Seit wird uns von einem Beſchluß ſüdböhmiſcher 
Gemeinden in Neuhaus berichtet, die alle evangeliſchen 


alten, vorreformatoriſhen Bruderkirche, und 


den Anſchl ie Hi Ge | 
Adolf-Vereins - über dieſen ſichtlich auf Kompromiſſen | dee uſchluß an die Hieronymus-Geſellſchaftan Stelle 


des Guſtav Adolf⸗Dere ins fordert. 


Bei einer Hauptvereinsverſammluna wurde dem 
Schreiber dieſer Feilen von einem warmen Freunde 


laſſen dürfe. Abgeſehen davon, daß im Krieg und ſonſt 


in der Weltgeſchichte hundertfach der Unſchuldige für den 


Schuldigen leiden muß: Hier handelt es ſich um eine 
jo allgemeine durch das ganze Tſchechenvolk verbreitete 
Stimmung und Geſinnung, um einen ſo durch und durch 
einheitlichen und geſchloſſenen Volkswillen, der ſich an 
der Front und im Hinterland ſo deutlich kund⸗ 
gegeben, Jo verhängnisvolle Folgen für unſere Kriegs- 


führung gezeitigt hat, daß zum Mindeſten der einzelne 
| Ticheche oder die einzelne Gemeinde die Beweis⸗ 


[ a ſt dafür zu tragen hätte, daß fie noch deutſcher Bruder⸗ 
hilfe wert iſt, und daß ſie überhaupt vor der Oeffentlich⸗ 
keit ſich noch zu dieſer Hilfe zu bekennen wagt. 


Hochſtetter. 


Aus Welt und Zeit 


„Wir haben ein ſchönes Wort, das uns die heilige 
Schrift zuruft, das heißt: „Alle eure Sorge werfet auf 
ihn, er ſorget für uns“. Dazu das andere Wort: „Trach⸗ 
tet am erſten nach dem Reiche Gottes, ſo wird euch ſol⸗ 
ches alles zufallen“. Das ſoll heißen, daß wir die 
irdiſchen Sorgen von uns werfen, damit wir frei ſind 
für unſere Aufgaben. Wie können wir Gott gefallen 
und ſein Herz erweichend Dadurch, daß wir unſere 
Pflicht tun. Worin beſteht unſere Pflichtd Unſer 
Vaterland frei zu machen. Inſolgedeſſen haben 


20 September 1918. 
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Die Waviburg. 


wir auch die Verpflichtung, mit allen unſeren Uriften 


auszuhalten im Kampfe gegen ſeine Feinde. Jeder von 


uns bekommt von oben ſeine Aufgabe zugeteilt, du an 
deinem Hammer, du an deiner Drehbank und ich auf mei⸗ 
nem Thron. Wir müſſen aber alle auf Gottes Hilfe 
bauen, und der Zweifel, das iſt der größte Undank 
gegen den Bgerrn. Und nun frage ich euch ganz ein⸗ 
fach und ehrlich: Haben wir denn eigentlich Grund zum 
Zweifel? Seht doch mal die vier Jahre Krieg an, was 
wir für gewaltige Leiſtungen hinter uns haben. Eine 
halbe Welt ſtand gegen uns und unſere treuen Verbün⸗ 
deten, und jetzt haben wir Frieden mit Rußland, Frie⸗ 
den mit Rumänien; Serbien und Montenegro ſind er⸗ 
ledigt. Nur im Weſten kämpfen wir noch, und da ſollte 
uns der liebe Gott im letzten Augenblick noch verlaſſen ? 
Wir ſollten uns ſchämen über unſeren Kleinmut. Der 
kommt aber dann, wenn man Gerüchten Glauben ſchenkt. 
Aus den Tatſachen, die ihr ſelber erlebt habt, ſchmiedet 
euch den feſten Glauben an die Zukunft eures Dater- 
landes. 

Wir haben oftmals daheim und im Felde, in der 
Kirche und unter freiem Himmel Ein feſte Burg 
iſt unſer Gott geſungen, daß es hinausgeſchallt hat 
in des Himmels Blau und in Gewitterwolken hinein. 
Ein Volk, aus dem ein ſolches Lied entſtanden iſt, das 
muß unbezwinglich ſein. Meine Bitte und meine Auf⸗ 
forderung an euch und durch euch an die geſamte Arbeiter⸗ 
ſchaft, die ſich ſo ausgezeichnet und tüchtig bewährt hat, 
und durch euch an das geſamte deutſche Volk, geht dahin: 
Für mich und mein Verhältnis zu meinem Volk ſind 
maßgebend meine Worte vom 4. Auguſt 1914: 
„Ich kenne keine Parteien, ich kenne nur 
Deutſche.“ 

| Es iſt jetzt keine Feit fiir Parteiungen: Wir müſſen 
uns jetzt alle zuſammenſchließen zu einem Block, und hier 
iſt wohl am erſten das Wort am Platze: „Werdet ſtark 
wie Stahl“, und der deutſche Volksblock, zu Stahl zu⸗ 


ſammengeſchweißt, der ſoll dem Feinde ſeine Kraft 


zeigen.“ 

Man möchte dieſes kaiſerliche Bekenntnis zu deut⸗ 
ſchem Pflichtgefühl und zu chriſtlichem Gottvertrauen in 
dieſen ernſten Tagen tauſendſtimmig hineinrufen können 
in die Schlupfwinkel der Flaumacher, in die Ulatſchneſter 
der Vielzuvielen, die durch großes Erleben weder ehr⸗ 
fürchtig noch im Herzen feſt werden, der Ewig⸗Aerm⸗ 
lichen, die am Siegestage keine Freude aufkommen laſſen 
mochten, weil „das wieder furchtbare Opfer gekoſtet 
haben werde“, und die am Tage des mangelnden Er⸗ 
folges beinahe triumphieren, daß ſie „eben wieder Recht 


behalten haben“. Was für ärmliche Geſellen haben wir 


doch in unſerer Mitte! Frankreich ſieht ſeit vier Jahren 
den Feind in ſeinen ſchönſten Provinzen, ſeine präch⸗ 


tigen alten Städte von Verdun bis Armentieres ſind 


dutzendweiſe zu Steinhaufen geworden, ganze weite 
Landſtriche liegen in beiſpielloſer Verödung da — und 
Frankreich iſt grimmig entſchloſſen auszuhalten, nicht bis 
zum „Frieden in Ehren“, ſondern bis zur endgültigen 
Vernichtung des Feindes. Die zu Unrecht über die Achſel 
angeſehenen Italiener mit ihrer ſüdländiſch aufgeregten 
Seelenſtimmung haben die gefährlichen Tage überſtanden, 
als Venedig und Verona bedroht erſchien — und bei uns 
ſollten die Klageweiber obenan kommen, nur weil wir 
auch einmal wieder Kückſchläge erleiden mußten ? 


——__—_— 


Daß die Zeiten ernſt ſind, weiß Gott. Grund ge- 
nug, nach des Kaiſers Mahnung treu zuſammenzuſtehen. 
Aber gerade die Einigkeit geht uns von Tag zu Tag mehr 
in die Brüche. Hat da einer der Führer einer großen, 
auf dem äußerſten Flügel der für eine ſtarke deutſche Ju⸗ 
kunft und einen deutſchen Siegfrieden eintretenden Ver⸗ 
einigung, des Alldeutſchen Verbandes, den Ruf nach 
einem neuen Burgfrieden ausgeſprochen — Bohn 
und Verachtung hat ihm gelohnt. Der wackere General 
von Gebſattel hat Recht, es muß ein neuer Burgfrieden 
geſchloſſen werden, ehrlicher und wahrer als der alte; 
ein Bund aller derer, die guten vaterländiſchen Willens 
ſind; nicht mehr bloß ein Burgfrieden, der der Schwäch⸗ 
lichkeit und Halbheit die Mauer macht, ſondern ein Treu⸗ 
gelöbnis: draußen ſteht der Feind; im Innern ein einig 
Volk von Brüdern! Wann kommt der Hindenburg 
in Zivil, der unſer Volk zu dieſem Burgfrieden * 

14. 9. 18. ; | k. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Der Univerſitätsbeſuch der katholiſchen Geiſt⸗ 


lichen wird durch einen Erlaß der römiſchen Konſiſtorial-Konare- 


gation, der in den Acta Apoſtolicae Sedis vom 1. Juni 1918 ver- 
öffentlicht wurde, neugeregelt. Nach Anführung der bisherigen ein- 
ſchlägigen Beſtimmungen heißt es darin: 

„Da indes einige Ordinarien genauere Inſtruktionen verlangt 
haben, auf welche fe ihr Recht ſtützen können und die ihnen 
ſtatten, die ſehr ſchweren Gefahren — eine tägliche traurige Er⸗ 
fahrung zeigt ſie — die die Heiligkeit des Lebens und die Neinheit 
der Lehre der die Laien-Univerſititen beſuchenden Prieſter bedrohen, 
zu bekämpfen, ſo hat unſer Hl. Vater Papſt Benedikt der 15 
beſchloſſen, in ſeinem Namen zu verkünden, feſtzuſetzen und zu 
promulgieren wie folgt: 

- 1. Daß keiner zu den weltlichen Univerſitäten zugelaſſen werde, 
der nicht ſchon eſter iſt und von dem man nicht zuverſichtlich 
hoffen kann. ſeine Haltung ſowohl infolge ſeiner Tüchtigkeit, 
ſeiner geiſtigen Fähigkeiten und ſeiner untadeligen Sitten dem 


Klerus Ehre machen werde. 


2. Daß der Biſchof, wenn er ſeine Priefter zum Beſuch der 
weltlichen Univerſitäten zuläßt, nichts anderes im Auge habe, als 
= e way we Sage 8 * N d. Boe Heran- 

ung von tang e r Jug tehunasanſtalten. 

3. Daß die jungen eſter, die, kraft dieſer Vorſchrift, be- 
ſtimmt find, die Laien-Univerſititen zu beſuchen, nicht von den durch 
Canon 130 und 500 vorgeſchriebenen Prüfungen dispenſiert find; 
im enteil ſollen dieſe Priifungen 8 ſein, weil zu befürch⸗ 
ten ſteht, daß ſie durch den eifrigen Betrieb der profanen Wiſſen⸗ 
ſchaften von den kirchlichen Studien abgelenkt werden, was gegen 
die Vorſchrift des Canon 129 wäre. 

&. Mögen die Prieſter wiſſen und ſich erinnern, daß fie nach 
Vollendung ihrer Univerſitätsſtudien nach wie vor vollſtändig ihrem 
Ordinarius unterſtellt ſind und dem Dienſt der Diözeſe unterworf 
bleiben. Es iſt deshalb keinem geſtattet, weltliche Stellungen 

Aemter nach ſeinem eigenen Gutdünken anzunehmen, beſonders 
r gegen den Willen ſeines Ordinarius; und wenn einer das tun 
wollte, möge er mit entſprechenden Strafen, die Suſpenſion a 
divinis eingeſchloſſen, belegt werden. 

Gegeben zu Rom im Palaſt der 8. Congreg. Consist. 

den 30. April 1918.“ 
Damit it alſo feſtgelegt, daß die Vorbildung der katholiſchen 


von den Univerſitäten zu vollziehen hat, die nur noch als Fortbild 
ſchulen für katholiſche Geiſtliche in Betracht kommen. Haben 
katholiſch⸗theologiſche Fakultäten überhaupt noch einen Zweck d 


Geiſtlichen allein den Prieſterſeminaren überlaſſen bleibt und {ich fern 


daran deil. 
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Die Wartburg. 


Geiſtlichen ihrem geſangenen Konfrater nach dem Biſchof und den 
Grtsgeiſtlichen ebenfalls die Hände auflegten und als am Schluß der 
hl. Nieſſe der Neugeweihte in die Hände des Biſchofs von Osnabrück 
ſein Gelöbnis der Treue und des Gehorſams gegen ſeinen Heimat⸗ 
biſchof ablegte. In der Sakriſtei konnte der Neopresbyter noch die 
Glückwünſche des Biſchofs, der Ortsgeiſtlichen und ſeiner Koinrater 


aus dem Gefangenenlager entgegennehmen und den Primizſegen er⸗ 


teilen, worauf die Gefangenen ins Lager zurückgeleitet wurden. Die 
feierliche Primizmeſſe hielt der Neugeweihte in der Gefangenenkapelle 
am Sonntag, den 7. Juli, für welche die katholiſche Gemeinde ihre 
Levitengewänder zur Verfügung ſtellte. 

Der Krieg macht vieles möglich, gleichwohl bleibt die Prieſter- 
wethe eines Franzoſen in der Diaſpora Norddeutſchlands ein Ereignis, 
das verzeichnet zu werden verdient, namentlich in der deutſchfeindlichen 
Hetzpreſſe.“ 

Weitaus am rührendſten bei der ganzen Geſchichte will uns die 
Haltung der Militärbehörde erſcheinen, deren Entgegenkommen auf 
die Wünſche der katholiſchen Kirche wohl kaum noch zu über⸗ 
bieten iſt. | | f 

Die Jeſuiten an der Arbeit. Aus Darmſtadt meldet 
der Mainzer Anzeiger vom 24. 6. 18: Auf Einladung eines aus allen 
Kreiſen der Bevölkerung gebildeten Ausſchuſſes ſprach in der abge⸗ 
laufenen Woche an vier Abenden der Jeſuitenpater Hermann Mucker- 
mann über das Familienleben im Lichte der Lebensgeſetze. Die Be⸗ 
teiligung an den vier fortlaufenden Vorträgen war eine ſehr rege. 


Der Redner behandelte die bevölkerungspolitiſchen Probleme und ihre 


Bedeutung für die Fukunft unſeres Volkes vom heutigen Standpunkt 
der biologiſchen Wiſſenſchaft aus. Außerdem hielt er einen Vortrag 
auf Einladung der Militärverwaltung für die Garniſon und einen 
zuſammenfaſſenden Vortrag für weiteſte Dolkskreiſe. 

Eine gänzlich unbegründete Beleidigung des 
elſaß⸗lothringiſchen evangeliſchen Pfarrerſtan⸗ 
des erlaubt ſich Dr. Klemens Löffler in ſeiner ſoeben bei Bachem 
erſchienenen Schrift über Elſaß⸗Lothringen, wenn er S. 35 f. ſchreibt: 
„Auch der Geiſtlichkeit, der katholiſchen wie der proteſtan- 
tiſchen, kann der Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß ſie bis vor 
kurzer Feit in der überwiegenden Mehrheit — von beachtlichen Aus⸗ 
nahmen abgeſehen — dem Deutſchtum wenigſtens nicht offen zu⸗ 
gewandt war .'. Jedenfalls haben Geiſtliche in der regierungs⸗ 
feindlichen Wahlagitation und als Agenten des Vationalbundes eine 
große Kolle geſpielt und in der Preſſe, in den Vereinen und dur h 
Vorträge an der nationaliſtiſchen Propaganda mitgearbeitet.“ 
der katholiſchen Geiſtlichkeit gilt das allerdings. Man denke an Leute 
wie Wetterlé, Hagy, Collin und andere. 
die gänzlich unbeteiligten evangeliſchen Geiſtlichen miteinzubeziehen, 
offenbar nur deshalb, weil man es ſonſt nicht wagen dürfte, der Kake 
die Schelle anzuhängen. | 

Im Reformationsjubeljahr 1917 haben für die evangeliſchen 
Schüler der ſämtlichen Schulen Deutſchlands beſondere Refor- 
mationsſchulfeiern oder Gottesdienſte ſtattgefunden. 
So hatten u. a. der preußiſche Kultusminiſter durch Verfügung vom 
28. Inli 1917, der ſächſiſche Miniſter für Kultus und öffentlichen 
Unterricht am 4. Mai 1917 und der Oberſhulrat von Württemberg 
am 30. Juli 1912 den 31. Oktober für ſchulfrei erklärt und näbere 
Anordnungen für Schulfeiern gegeben. Was im vergangenen Jubel⸗ 
jahr angeordnet war, das ſollte von jetzt ab zu einer ſtändigen Ein⸗ 
richtung für die deutſchen Schulen werden. Die zuſtändigen Behörden 
ſollten beſtimmen, daß der 31. Oktober vom Schulunterricht frei bleibt 
und durch eine beſondere Feier der Reformation ausgezeichnet wird. 
Bereits am 18. Dezember 1905 und am 28. Oktober 1911 hatte der 


Von 


preußiſche Multusminiſter ſich damit einverſtanden erklärt, daß am 


31. Oktober der Unterricht für diejenigen evangeliſchen Lehrer und 
Schüler ausfallen dürfe, welche an einem öffentlichen Gottesdienſt 
teilnehmen. Wie wir hören, hat der Vorſtand eines Iweigvereins 
des Evangeliſchen Bundes im Weſten einen ähnlichen Antrag an die 
zuſtindige Kreisfynode gerichtet. 
Die zuſtändigen Miniſterien der deutſchen Bundesſtaaten würden 
der evangeliſchen Sache einen großen Dienſt erweiſen, wenn ſie ſämt⸗ 
lich ohne Ausnahme in jedem Jahre den 31. Oktober für ſchulfrei 


erklären und eine Keformationsſchulfeier anordnen würden. Es as 


der deutſchen evangeliſchen Jugend den Tag des Beginns des Refor- 
mationswerkes als einen bedeutungsvollen Tag aus zugeſtalten, an 
dem ſie immer wieder daran erinnert wird, was das 


und die deutſche Jugend dem Reformator verdankt. 


te der Cſcheche Dr. Stranſky an, daß der Wiener 
iche  Sotſchafter ſich zur Nationalitätenfrage viel: »lopaler“ als 
beiden geſtellt habe. Einer bei dem Botſchafter erſchienenen 
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Es iſt aber doch nicht fein, 


deutſche Volk 


Waohloerdient. Einer unſerer Diplomaten ward gelobt. 
In ſeiner blindwütigen Rede gegen die abgedankten Miniſter Czernin 


| 


iſt es aber gut, daß ſie es nicht find. 


— — 


deutſchböhmiſchen Abordnung — aber ſind die Leute dort naiv! — 
habe dieſer erklärt: „Ihr müßt euch mit den CTſchechen verſtändigen!“ 

Neu iſt uns dieſes Männerwort der Hochbeamteten ja nicht. Ori- 
ginell würde es nur noch, wenn nächſtens auch die Schutzleute den 
Ueberfallenen anheimgäben, ſich mit den Mördern und Einbrechern 
zu verſtändigen. (Aus dem „Türmer“. 2. Septemberheft. 

Die außerordentlichen Erfolge des Katholi- 
zismus im Kriege beleuchtet die „Chriſtl. Freiheit“ in ihrer 
Nr. 32 folgendermaßen: „Der Katholizismus marſchiert. Die Fron⸗ 
leichnamsprozeſſionen werden in ſteigendem Umfange genehmigt. 
Iſerlohn und Ureuznach haben nach langen Jahren wieder einmal 
eine öffentliche Prozeſſion erlebt, ebenſo Amſterdam, — ſeit 1578 zum 
erſten Male! Das Uloſter Heiſterbach iſt aus evangeliſchem Beſitz in 
katholiſche Ordenshände übergegangen; der Godesberger Schaum⸗ 
burger Hof wurde an einen Nonnenorden verkauft. In Honnef ſind 
in zehn Jahren ſieben neue Kloſterniederlaſſungen genehmigt worden. 
Am Rhein werden überall Käufe zu neuen Niederlaſſungen gemeldet. 
Das zu zwei Dritteilen proteſtantiſche Holland übergibt heute einem 
katholiſchen Prieſter den Auftrag, das Miniſterium zu bilden. In 
Oeſterreich geht der ſtreug katholiſche Unterrichtsminiſter Huſſarek an 
die Siſpphusarbeit, den Reichsrat arbeitsfähig zu machen. In Deuntſch⸗ 
land haben wir Hertling am Ruder. Die franzöſiſche Republik ent- 
ſchließt ſich, Denys Cochin als Geſandten an den Datikan zu ſenden. 
Auch Portugal und China wollen beim Vatikan vertreten ſein. Die 
Macht des Papſtes zeigt ſich vor allem in der Behandlung der bel- 
giſchen Angelegenheiten. Der Papſt hat ſich erfolgreich für die Frei⸗ 
laſſung der belgiſchen Hivilgefangenen verwendet. Der ſozialiſtiſche 
Senator Colleane von Lüttich war vom deutſchen Kriegsgericht zum 
Tode verurteilt; der Papſt hat es durchgeſetzt, daß er zu lebensläng⸗ 
lichem Gefängnis begnadigt worden iſt. Gerade der letztere Fall iſt 
ſehr bedenklich. Denn hunderte von Belgiern rechnen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich mit der moalichſt baldigen Befreiung des Landes und machen ſich 


deshalb aus der Derurteilung zu lebenslänglichem Gefängnis recht 


wenig. Man ſieht aber, wie weit der Arm des Papſtes reicht. Es 
ſind nicht nur Alkte menſcheufreundlichen Wohlwollens, es ſind Hand- 
lungen, welche unmittelbar in die Politik eingreifen; darum iſt es 
keine konfeſſionelle, ſondern eine politiſche Angelegenheit allererſten 
Ranges, wie weit man hier dem Papſt entgegen kommt. Dadurch, 


daß ſich die verſchiedenſten Staaten der Welt bei ihm vertreten laſſen, 


will er ja auch keinen religiöſen, ſondern einen politiſchen Einfluß 
ausüben. Das kam am 29. Juni, am Feiertag von Peter und Paul 
leider ſehr deutlich zum Ausdruck. Der Papſt hatte die Prieſter der 
ganzen katholiſchen Welt aufgefordert, mit ihm das Meßopfer „in der 
Meinung zu feiern, den erzürnten Gott zu verſöhnen und möglichſt 
raſch einen Frieden der Völker herbeizuführen“. Die Feier des Abend⸗ 
mahls wurde alſo unmittelbar in den Dienſt einer politiſchen Hand⸗ 
lung geſtellt. Man empfand weithin dieſe Aufforderung als eine 
euchariſtiſche Friedensoffenſive. Selbſtverſtändlich mußten ſich auch die 
deutſchen Biſchöfe in den katholiſchen Kirchen Deutſchlands dieſer An— 
ordnung fügen. Beſonders feierliche Gottesdienſte fanden zu dieſem 
Iwecke in allen Kirchen ſtatt. Kann man da überhaupt noch fragen, 
ob man ſolche kirchliche Handlungen nicht politiſche nennen muß 
Wenn man ſich die Wiener Oerhältniſſe einmal klar macht, dann 
wirren ſich die kirchlichen und politiſchen Dinge derart ineinander, daß 
man gerade um des religiöſen Charakters des Katholizismus willen 
wünſchen möchte, die treibenden Kräfte wären vorſichtiger. Dielleicht 
Es kommt ſo immer wieder 
klar heraus, daß der römiſche Katholizismus von einer politiſchen 
Beeinfluſſung der Staaten nicht laſſen kann und nicht laſſen will ſeit 
den Tagen eines Gregor und Innocenz.“ 


Sſterreich 


Perſönliches: Pfarrer und Konſenior Robert Fro 
nius in Baden feierte am 1. September die e e ee 
Gedenkfeier ſeiner Ordination. Es wurde ihm das Ritterkrenz de⸗ 
Franz-Joſef-Ordens verliehen. 

Am 7. Auguſt fand im Heichenſaale der evangeliſchen Schule. 
am Karlsplatz in Wien eine Abſchiedsfeier für den in ſeine 
Beimat nach Leipzig abgehenden Pfarrer heinrich Roehling 
ſtatt. Die Abſchiedsrede hielt Presbyter Fromme. Ein kleine⸗ 
Mädchen trug ein Dankgedicht vor. Daran ſchloſſen ſich Anſprachen 
von Vertretern der K6rperſchaften, die die Feier veranſtaltet hatten. 
Es ſprachen: Univerſitätsprofeſſor Dr. v. Schroeder, der Präſident de⸗ 
OGberkirchenrates Sektionschef Dr. Wolfgang Haaſe, der Kurator der 
evangeliſchen Gemeinde A. B. in Wien Dr. Ritter v. Guneſch, Pfarrei 
Stokl,, Superintendent Dr. Schack, Senior Dr. Marolly, Direktor 
Wetjen und der Kurator der evangeliſchen Gemeinde B. B. Dr. Forſter. 


Pfarrer Roehling dankte mit bewegten Worten. 
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Kirchen ſtetig zugunſten der evangeliſchen Kirche A. 


| Von der Golh-; 


ren uns in Vorträgen und 


vor die Se. 
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Die Wartburg. | lo? 


Aus den Gemeinden. Dom ſtaatlihen Unter- 
ſtigungspaunſchale fiir die evangeliſchen Mirchen in der Höhe 
von jährlich 352 800 Kr. werden 139 800 Kr. für die Funktions⸗ 
gebühren der Superintendenten, Senioren und deren Vikare verwandt. 
Für andere Swecke, insbeſondere zur Unterſtützung von Uirchenge- 
meinden und Schulen der evangeliſchen Kirche A. B. ſind 851 800 Kr. 
beſtimmt, für die evangeliſche Hirche H. B. 561 200 Kr. Bei dieſem 
Anlaß wird bekannt, daß ſich das Verhältnis der Seelenzahl der beiden 
verſchiebt. 
1907 war es 74 : 26, 1916 76 2 Die Aufteilung des Staats- 
pauſchales erfolgt im Verhältnis von 20 : 30. Vie vor Monaten 5 
folgte Erhöhung des ſtaatlichen Fuſchuſſes ift überaus erfreulich, a be 


noch mehr als alle anderen Gehalts ngen 


völlig ungenügend. | . 

Don einer ſtarken Uebertrittsbewegung wird uns aus 
Freiwaldau in Oeſterreichiſh-Schleſien berichtet. 700 Perjonen ſind 
aus der römiſch⸗katholiſchen Hirche ausgetreten und haben ſich der 
altkatholiſchen Hirche angeſchloſſen. In einer Zeitungsnachricht 
wurde als Erklärung hierfür die Empörung der Bevölkerung gegen 
die fürſterzbiſchöfliche Forſtverwaltung angegeben, die die Abgabe 
von Holz zu annehmbaren Preiſen verweigert habe. Wie wir er⸗ 
fahren, waren die Holzpreiſe, wenn ſie auch leider recht unchriſtlich 
hoch bemeſſen waren, wohl der geringſte Grund. Die Bewegung iſt 
in erſter Linie perſönlicher Natur. Der katholiſche Kaplan (Hilfs- 
geiſtliche) von Freiwaldau wurde altkatholiſch und da folgten ihm 
ſeine Anhänger nach. Dölkiſche Gründe kommen dabei nicht in Frage, 
wohl aber ſolche ſozialer Natur. Es iſt eine Auflehnung darbender 
Leute gegen einen ſatten Kirchenfiirſten. Wird die katholiſche Kirche 
dem „abtrünnigen Kaplan“ eine goldene Brücke bauen, die wieder 
in ihr Allerheiligſtes führt? Es wird abzuwaften ſein, ob die Sache 
Beſtand hat. | | 

Ein Nonnenſtreik. Az Eft meldet aus Großwardein, daß 
ein großer Teil der Schweſtern des dortigen Urſulinerinnen⸗Kloſters 
dasſelbe verlaſſen hat, weil die neue Aebtiſſin Emerita, die aus 
Dreßburg nach Großwardein verſetzt wurde, dort eine geradezu mittel⸗ 
alterliche Strenge zeigt. So mußten ſelbſt 60 bis 70jährige Klofter- 
frauen Geißelungen an ſich vornehmen. Mit verbundenen Augen 
ſchlugen ſie einander den entblößten Rücken. Sie mußten Strümpfe 
aus Draht oder Blech tragen und bei den Gebeten am Munde Draht⸗ 
maulkörbe anlegen, wodurch natürlich fürchterliche Kopfſchmerzen ver⸗ 
urſacht wurden. | 

So etwas iſt in einem Orden möglich, deſſen Glieder gewöhn⸗ 
lich nur das einfache Gelübde ablegen. Und der Staat ſieht ruhig 
zu. Wäre es nicht dringend nötig, eine Ueberwachung durch 
Diychiater anznordnen? Das wäre im öffentlichen Jute denn 
die Urſulinerinnen ſind Jugenderzieherinnen. 


_—— 


Biicherschau 


Artur Brauſewetter, Die große Liebe: 
Leipzig, Phil. Reclam. 5 Mark. 

Dies neue Werk unſeres Mitarbeiters bedarf bei unſern Leſern 
gewiß keiner beſonderen Empfehlung. Sie kennen alle die tiefein⸗ 
dringliche und dabei künſtleriſch formvollendete Art ſeines Schaffens. 
Doch darf hier wohl bemerkt werden, daß dieſer Roman Brauſewetters 
ſicher einen Höhepunkt ſeines bisherigen Schaffens darſtellt. 
iſt mit ſicherem Inſtinkt für das Wirkſame erfaßt und die Entwickelung 


Roman. 


der Handlung in prachtvollem Schwung durchgeführt. Mit ſtärkſter | 
Spannung verfolgt man den Weg des helden empor zu Glanz und 
Glück und iſt zuletzt tief ergriffen von ſeinem Schickſal, in das ihn 
eine tragiſche Schuld verſtrickt. Aber auf ſeinen Weg ins Dunkel 
fällt zuletzt ein helles, wärmendes Licht: die große Liebe, die das 
Werk hoffnungsfroh ausklingen läßt. 5 Mix. 

Hindenburg, der Nationalheros des deutſchen 


Volkes. Ein Volksabend von Dr. G. Rocholl. 2. e 
Ausgabe. Gotha, Fr. * 5 E Markt. 
Großadmiral von Tir Der Neuſchöpfer der 
deutſchen Flotte. gy Volksabend von Guſtav Adolf 
Erdmann. Heft 45 der Sammlung. Gotha, Friedr. Em. 


Perthes. 1 Mr. | 
Paſha, Seldmarſdall z weier Kai- 
ſerreiche. ' Dolksabend von e Imhoff 
Paſcha. Heft. 76 der. Sammlung. —.80 Mk. 
Die drei neuen Heft 


Gedichten, die von Muſikſtücken und Ge- 
ahmt ſind, drei der größten Helden, welche die deutſche 
N gemacht aben, Wen und 2 


ſängen einge 


Der Stoff 


| aus der a ibewdhrien Sammlung fiih- 


| 
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Bernhard Dörries, 111 Sätze über Chriſtentum 
un py Cat- Eluaſhriften 26. Jena, Eugen Diederichs. 
50 

| Weitaus das beſte, was über das Verhältnis von Mrieg und 

Chriſtentum geſchrieben iſt. Kurz, knapp, klar, Jurchſchlagend⸗ Man 

mochte jeden einze inen Satz den Leuten tief ins Bewußtſein hämmern. 

Wir ſtellen einige dieſer Sätze als Wochenſprüche an die Spitze der 

Wartburg, um Luſt auf das Ganze zu machen. Mix. 

Keller, Meine Minuten. Aurze Anregungen zum Nach- 
denken für müßige Augenblicke des Cages oder {clafloſe Stunden 
der Nacht. Walter Momber, Freiburg i. Br. 5.50 Mark. 

Nicht eigentlich ein Andachtsbuch, und doch wohi als Andachts⸗ 
buch fiir den einzelnen zu verwenden. Feine und ernſte Gedanken für 
jeden Tag im Jahr, ganz kurz und treffſicher zuſammengeſtellt. Das 
Buch ſollte man auf ſeinem Nachttiſch haben, um ſich morgens oder 
abends zum Nachdenken anregen zu laſſen. Mir. 
Laurenz Kiesgen, Der Märchen vogel. Ein Buch neuer 

Märchen und Mären. Freiburg i. Br., Herder. Geb. 4.50 Mk. 

Märchen und Mären, nicht nur für Kinder, ſondern auch für Er⸗ 
wachſene, ja für ſie erſt recht. Kiesgen weiß gut zu erzählen, mit Ernſt 
und Humor; man lieſt dieſe Märchen nicht ohne inneren Gewinn. 

Mix. 

D. Otto Everling, Die miſchehenpflege. es 
Handbuch zur Orientierung über die Notwendigkeit und zur Ein⸗ 
führung in die Geſtaltung der Miſchehenpflege. 3. Auflage. 
Berlin W. 35. Evang. Bund. 1.75 Mark. 

Dieſe 3. Auflage des ungemein wichtigen Buches iſt hie und 
da erweitert und in den ER gg ergänzt, ſonſt aber im 
Weſentlichen unverändert geblieben. Es iſt und bleibt der beſte Rat- 
geber des evangeliſchen Pfarramts auf dem Gebiet der Miſchehen⸗ 
pflege und für jeden Geiſtlichen, der mit Miſchehen zu tun hat, ganz 
unentbehrlich. Auf katholiſcher Seite hat man ſich die praktiſchen An⸗ 
weiſungen dieſes Buches weislich zu Nutze gemacht. Auf evangeliſcher 
Seite ſollte es noch viel mehr verwendet werden. Mir. 


Albert Zimmermann, Guſtav Meyrink und ſeine 


Freunde. Ein Bild aus dem 3. Krieasjahr. 


Hamburg, 
Deutſchnationale Derlagsanſtalt. 50 Pfg. 


Ein ſehr verdienſtliches Schriftchen, dem weiteſte Verbreitung 


zu wünſchen iſt. Wir haben ſeinerzeit die gemeine Schmähung der 
deutſchen Pfarrfrau durch den „Dichter“ Meprink niedriger gehängt. 
Hier wird an einer Fülle von Beiſpielen aus ſeinen Novellen bewieſen, 
daß wir es in Meprink mit einem antinationalen Schädling zu tun 
haben, der kaum noch zu überbieten iſt. Und für den Mann wird ge⸗ 
rade jetzt eine ganz ungeheuerliche Reklame gemacht. Hein Buchladen 
ohne Meyrink! Das iſt in der Tat ein Bild aus dem 3. und 4. 
Kriegsjahr, aber eins, das einem die Schamröte ins Geſicht treiben 
muß. | | mit: 
D. theol. Auguſt Hardeland, Das erſte Gebot 

in den Katechismen Luthers. Ein Beitrag zur 

Geſchichte der Kechtfertigungslehre. Leipzig, Dörffling und 

Francke 1916. 184 S. 

Eine außerordentlich gründliche und ausführliche doamenge⸗ 
ſchichtliche Unterſuchung über das Hauptaebiet des reformatoriſchen 
Chriſtentums, mit der ſich ohne Zweifel die Fachwiſſenſchaft aus. 
-etnanderſeken müſſen wird. Schr. 
Die Evanaeliſhe Gemeinſchaft. Sonderabdruck aus: 

Die evangeliſchen Freikirchen Deutſchlands Ein Beitrag zur 
neueſten Kirchengeſchichte von Oskar Büttner. Mit Vorwort 
vom Miſſionsdirektor Karl Maſ cher. 
gens. 1916. 

Das Heft erzählt in anſchaulicher Weise von der Begründung 
der evanc eliſchen Gemeinſchaft durch Jakob Albrecht unter den Deut⸗ 
ſchen in Amerika (i. J. 1800), ihrer Eigenart, ihrer Derpflanzung 


nach Dentſchland ( 1850), ihrer Ausbreitung, Kranken-, Iugendr#lege. 


und Kriegsfürſorge in unſerem Daterlande. | Grell. 

Die Freien evangeliſchen Gemeinden. Die refor- 
mierte Kreikirche. Sonderabdrucke aus derſelben Samm- 
luna von demſelben Yerfaſſer im ſelben Verlag. 

Dies Heft bietet 1. die Entſtehung der Freien Gemeinden in 
Deutſchland, ihr gegenwärtiges Arbeitsgebiet, ihre Woblfahrtsein- 
richtungen, ihre Organiſation und Verfaſſung: 2. einen kurzen Ueber⸗ 
blick über die beiden kleinen reformierten Freikirchen: die altreformier⸗ 
ten Gemeinden in der Grafſchaft Bentheim und esland und die 


| Honföderation reformierter Gemeinden in Niederſachſen. Grell. 
ler, Erhebendes aus de m Weltkrieg. Stutt⸗ 


| "a 
gart, Holland und Joſenhans. 
Eine wohlgelungene Fuſamme 
licher Füge aus dem Weltkrieg unter 


ellung erhebender und an- 


Bonn, Johannes Scher⸗ 


ichworten, wie den folgenden: 
Dom Kaiſer und 1 Getreuen. ee und Gpferfreudigkeit. 


7 7 
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Die Wartburg. 


Nr 37/38 


Friedens ein ſiegreiches „militariſtiſches“ Deutſchland iſt. 


Oskar Brüſſau, Es muß doch Fru 
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eimat, Hans und Herd. Heldentod. Uriegsleid. Uriegshumor. 
ottvertrauen. Geſang. Gebet. Weihnachten im Feld. Aufgaben 
der Zeit uſw. Für Lehrer und Pfarrer eine Fundgrube von Ge- 
ſchichten und Beiſpielen. | Mix. 
Hermann Kremers, Pazifismus, Papſttum und 
Evangelium. Säemann⸗Verlag, Berlin W. 35. 
Eine ganz ausgezeichnete Schrift, die weiteſter Verbreitung 
wert iſt. Der Nebeldunſt, in den die pazifiſtiſchen Phraſen viele ſonſt 
klare Köpfe gehüllt haben, wird hier durch einen kräftigen Lufthauch 


vertrieben. Kremers zeigt, daß das Ideal des ewigen Friedens ein 


von Jeſus abgelehnter Wahn iſt, daß der Pazifismus niemals den 
Frieden ſchaffen kann, und daß der zuverläſſigſte Hort des ares <p 
ix. 


Kleine Schriften fürs Feld 


hling werden. 
Oſtergruß der Heimat an unſere Soldaten. Leipzig, G. Schlöß⸗ 
mann. 25 Pfg. 100 Sck. 20 Mk. 


D. Möller, Fröhlich in Hoffnung. Ein Gruß der Hei- 


mat. Kaſſel, Pillardy und Auguſtin. 


Wir weiſen unſere Leſer auf den dieſer Folge beiliegenden 
roſpekt der Deutſchen Lebensverſicherungsbank Arminia, A.-G., in 
ünchen über Kriegs Anleiheverſicherung hin, mit der 

bedeutende Erleichterungen zur Feichnung auf die bevorſtehende 9. 
Kriegsanleihe verbunden ſind. 


. 
Keformationsfeiern 


werden nachſtehend genannte Handreichungen geboten: | 
| Reformations-Vortzagsbuc 
Ein 


gute We r un6 w affen den M. 4,50 

Von E. H. Bethge. roſchie - 3.—, gebunden m. 4, 50. 

b erg dengel n died e Idnglings 
un uen⸗ Vereine, | * 7 

8 kannte Mitarbeiter wie Adolf Bartels, D. Buchwald, D. Blanck⸗ 


Zur veranſtaltung eindrucksvoller 


meiſter, Herrig, Kappeſſer. 
Luther-Melodrama 
Komp. von M. G. Winter. Preis m. 2,50. 
Vier Luther-Lieder 
für g⸗ſtimmigen Kinderchor. Von M. G. Winter. Preis m. 1,—. 
iel kirchliche Verei nher Wint Oh _ rie fũ 
el für kirchliche Vereine. Von Georg Winter. ne Szenerie für 
| ph pl Jiingl 51 Jungfrauenvereine, dan el. Arbeiter⸗ und Parochtal⸗ 
| vereine. Sar M. 2,— und Rollenbezug. 
Vortrefflich und ſehr zu empfehlen 


das beſte unter den neueren Feſt- 
Sup. Neuberg ti. d. Pastsralstbsten. 


Volks em ing yr e no Raf 75 llenb 
0 Von O. Glaſer. — und Rollenbezug. . 
Orößere Anforüche als das vorhergehende ſtellend, aber leicht aufführbar. 


on Wo ain ae Wartburg 
e, adapters 


ED Lichtbilder-Reihe: Unſer Luther 
Nach den Urſprungsbildern von 6. König. Text von C. H. Bethge. 


Die Schulfeier - 


her. 
Heft 8 Kaiſerfeier. 
8: Kaſperleſpiele. — 


ſpielen. 


eine praktiſche Feier 
chlichen Vereine, 97 eren 


Heroldsrufe in eiſerner 


ling. 
38 neue Seitalter. 


25 Pfg. 


Kay 
[Wenn's anders würde. 


5 Verlag „ 


1 


nis der Gegenwart. 


Schergens. 


G. Tolzien, Die Tragik 


dort. Je 20 Pfg. 
Krenz und Kraft. 


dem Mriege 1914—15. 
10 Pfg. 


C2 

Wir daheim — und der RT; Endkampf. 

Evang. Bund, Berlin W. 35. 100 Stck. 1 Mk. 
Deutſch⸗ev. Volkshefte zum Derſtand- 
Herausgeg, von Direktor Stuhrmann. 
Heft 6: Wie kann es beſſer werdend Don J. K. Dietor. 
Deutſch⸗Ev. Volksbund, Godesberg. 
Der Weltkrieg und die Liebe Gottes. 
Oskar Büttner über brennende Fragen. Bonn, Joh. 


— 


eit. Kriegsflugblatt Nr. 49: 
Von D. Ever⸗ 


15 Hefte von 


im eben des Kaiſer: 


305. Tauſend (Feldausgabe). Vaterländ. Verlagsanſtalt, Berlin. 
Walter Hornemann, Heiteres vom Kaiſer. Eben⸗ 


Monatsſchrift für öffentliche Miſſion des 
Chriſtentums. Deutſcher Evangel. Volksbund, Godesberg a. Rh. 
Der alte Gott lebt no<! Fromme und deutſche Füge aus 
3. Heft: Unſer Kaiſer. Ebendort 


Die nachſte Folge wird am 27. September ausgegeben. 


a. d. S. iſt die 


Inhalt: Wochenſpruch. Würde. Don Niebergall. — 
Die Einkreiſung des Proteſtantismus. 2. Yon b 5 
Guſtav Adolf-Derein und die Cſchechen. 


Welt und Seit. Von Hr. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 


Infolge Berufung des Herrn Pfacrer Kun! 


Pfarrerſtelle 


in der evangeliſhen Gemeinde A. B. Bodenb ich ⸗Tetſchen 
baldmöglichſt neu zu beſetzen. 

Bewerber wollen unter genauer Angabe ihrer Familien⸗ 
verhältniſſe, Gehaltsanſprüche u. ſ. w. ſich wenden au das 


Presbyterium der evangel. Gemeinde A. 8 
Bodenbac-Tetſhen. 


Ernſt Julins Jordan, Kurator. 


Pfarrer Mix. — Der 
Don Hochſtetter. — Aus 


nach Halle 


Die | 
Jugend- u. Volksbühne 


von Paul Matzdorf 
enthält u. A. für 


Kriegsanleihe-Werbeabende 
| - nachſtehende ſzeniſche Spiele: 
Das Spargeld dem Vaterland! 


Ein Werbeſpiel für Kinder. Von 

P. Matzdorf. 10 Kinder. 
Die Spargroſchen heraus! Ein 

Volksabend, veranſtaltet von 


Schulkindern, Jugendlichen und 
Vereinen. Von P. Matzdorf. 
Fritz Ehlerts Heimkehr. Volks- 


2 m. 2 w. R., 1 Kind. 


Werberuf in 5 Schi fo 
ſalsſtunde. Von Richard Weber. 
m. 1 w. R. | 
Die Ruſſen kommen. Ein luſti- 
Q Sammel- u. Kriegsanleihen⸗ 


tück aus dem Landleben. Von 
ris Kalesky. 4 m. 1 w. R. 


ſtück in 3 Aufzügen. Von Curt 
Ein | 


Soeben erſchien: 


Weltfeiedensklänge 


Melodrama mit Klavier von 
M. Georg Wiater. 
Preis M. 2.50. 


A 20% 5 1 

„Fried iſt im Land 

Friedenshymne 
Gedicht von E. H. Sethge. 
Muſik von M. Georg Winter. 
ha Kinderchor oder für gemiſchten 
or, mit Orgel (Harmonium) oder 
. Klavier (ad lib) 

Geſamtpartitur für Orgel M 1.50. 
e für gemiſchten Chor 
10 Pfg, für Kinderchor 5 Pfg. 
verlag von Arwed Strauch 
Leipzig, Hoſpitalſtraße 6 
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X Dramatiſche Szene aus dem Lutherhaus 
4 | Ein Spiel für Kinder und Jungfrauen. 
J Suthees Rathe': | 
Drei Bilder aus ihrem- Leben. Ein Spiel für evangeliſche junge Mädchen. 
„))))))VVUV!!½. 8 
8 Men verlange unverbindlich Auswablſendungen vom Verlag 
Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 
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